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Sorgenvoller Blick nach 
Multimedia
Die SRGSSR prüft den Kurs nach Multimedia und ortet neue potente 
Konkurrenten. Beim BAKOM liegt eine Beschwerde gegen die online-News 
von SF. Ist die SRGSSR multilateral in der Defensive?

(gaz) «Die Herausforderungen für die
SRG SSR sind grundlegend und die ent-
sprechenden Weichenstellungen ent-
scheidend“ – so Armin Walpen an der
Jubiläums-Medienkonferenz der Rund-
funkgesellschaft. Der Generaldirektor
spricht zu Multimedia. Dieses Thema
hat die SRG SSR ins Zentrum ihres Jubi-
läums-Auftritts gesetzt und spart nicht
mit dramatischen Formulierungen. «Die
SRG SSR befindet sich in einer ähnlichen
Situation wie bei der Einführung des
Fernsehens». Und: «Wir sehen uns mit
neuen Konkurrenten aus der IT-, Tele-

kommunikations- und Kabelindustrie
konfrontiert», mit neuen Playern, wel-
che «über finanzielle Möglichkeiten ver-
fügen, von denen wir nicht einmal zu
träumen wagen.» Schliesslich: «Nicht
mehr wir (SRG SSR) bestimmen grund-
sätzlich, was der Endkonsument wie zu
welchem Preis erhält, sondern jene, wel-
che über die Verbreitungswege verfügen,
also Kabelgesellschaften wie Cablecom
und Telecomgesellschaften wie Swis-
scom. Der freie, umfassende und mög-
lichst kostengünstige Zugang zu Service-
public-Inhalten ist damit gefährdet.»

Die SRG SSR positioniert sich im Hin-
blick auf Multimedia. Und sie steht nach
ihrem ersten Schritt in den online-Be-
reich bereits in einem aktuellen Kon-
flikt. Der Verband Schweizer Presse hat
beim BAKOM eine Beschwerde gegen
die Internet-Projekte der SRG SSR erho-
ben: «Die SRG SSR mischt sich ins Kern-
geschäft der privaten Medienunterneh-
men ein», begründet der Geschäftsfüh-
rer  Daniel Kaczynski. Die SRG SSR decke
die Risiken durch die Gebührengelder
und versuche, «private Konkurrenten aus
dem Markt zu drängen.» Die Verleger

wollen die SRG SSR aus dem online-Be-
reich draussen halten. Die SRG SSR will
ihre Informationsleistungen – allerdings
fürs Internet spezifisch aktualisiert, er-
gänzt und aufbereitet – auch online an-
bieten. «Die Gebührenzahlenden erwar-
ten das», sagt Simon Meyer, der Medien-
sprecher der SRG SSR, «wir wollen eine
Grundversorgung anbieten, die für alle
bestimmt ist.»

Gehört also die Ausweitung des In-
formationsauftrages auf den Online-Be-
reich mit zum Service public? «In der
Botschaft zum neuen RTVG hat der Bun-
desrat damals relativ klar ausgedrückt,
dass die elektronische Kommunikation
diese Verlängerung ins Internet braucht»,
erklärt Josef Trappel, Kommunikations-
wissenschafter beim Institut für Publizis-
tik und Medienwissenschaften der Uni
Zürich. «Jetzt hat dies der Gesetzgeber
ordnungspolitisch nicht im neuen Ge-
setz (RTVG) abschliessend geregelt, son-
dern will Art und Umfang der zusätzli-
chen Aktivitäten der SRG SSR über die
Verordnung klären.»

Bisher sind sich Radio/Fernsehen und
Print-Medien bei den Verbreitungswe-
gen nicht ins Gehege gekommen. Mit der

Digitalisierung konkurrenzieren sich neu
Radio, Fernsehen und Print auf der glei-
chen Verbreitungsplattform. Muss unter
den neuen Voraussetzungen eine neue
Medienordnung regulieren? Josef Trap-
pel: «Aus einer Perspektive des öffentli-
chen Interesses argumentiert heisst die
Aufgabe: Wie lässt sich eine möglichst
hohe Leistungsfähigkeit des Mediensys-
tems für die Öffentlichkeit sicherstellen?
Eine hohe Leistungsdichte ist dann er-
reicht, wenn auf dem Internet möglichst
viele unterschiedliche Stimmen und pu-
blizistische Angebote zugänglich sind.
Also sollten alle Medienhäuser – und
auch davon unabhängige Akteure –
möglichst ungehinderten Zugang zu die-
ser Internet-Plattform haben, um ihre
Leistungen auch dort anzubieten.» Aber
blockiert denn das Online-Engagement
der SRG SSR die Chancen der Verleger im
Internet und verzerrt den Markt? Trappel
verneint: «Wir sind immer noch in einer
frühen Phase der Online-Medien. Mit je-
dem guten Angebot im Netz wird das In-
teresse der Bevölkerung geweckt. Davon
können dann letztlich alle Anbieter pro-
fitieren. Das Internet braucht zuerst eine
gewisse Schwungmasse, um Aufmerk-

samkeit und Lesefreudigkeit der Leute
zu aktivieren. Der Ausschluss eines gros-
sen Akteurs würde da schaden. Und der
Online-Medienmarkt ist noch nicht ge-
sättigt. Der eine Akteur behindert den
anderen Akteur nicht, der Markt wird
durch die Konkurrenz eher belebt und
zusammen entwickelt.» Trappel hat für
die Verleger trotzdem ein gewisses Ver-
ständnis: «Rein wirtschaftlich rechnet
sich das Online-Engagement zur Zeit für
alle Anbieter nicht. Und ein erheblicher
Teil der bisherigen Rubrikenanzeigen
wandert von Print in den Online-Be-
reich ab. Ein fairer Deal wäre, wenn –
wie im Radio – die über Gebühren finan-
zierten Öffentlichen online keine Wer-
bung anbieten würden. So wäre die Pres-
se bei der online-Werbung klar besser
gestellt.“

Die SRG SSR sagt, sie würde beim on-
line-Auftritt auf Werbung verzichten, die
Verleger bezweifeln dies. Doch sowohl
SRG SSR-Generaldirektor Walpen wie
Verlegerpräsident Lebrument haben ein
mögliches gemeinsames Engagement
im online-Bereich angedeutet. SRG-
Sprecher Simon Meyer bestätigt ledig-
lich: «Wir sind mit den Verlegern im Ge-
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Nicht wegen der Digitalisierung der
Töne, sondern aus ästhetischen
Gründen sollten keine Bandmaschinen
mehr in den Räumen von Radio DRS 1
stehen. Sie passen offenbar nicht 
mehr zum Styling des chic umgebauten
DRS 1-Traktes im Studio Zürich. Doch
Programmleiter Christoph Gebel
musste gestalterische Konzessionen
machen und hat seine Anordnung wie-
der zurückgezogen. Grund: Das Perso-
nal braucht diese Dinge zum Arbeiten!

Zur gediegenen Feier in schönem
Ambiente mit 4-Gang-Menü (Sponso-
ring ABB) haben unsere neuen Kolle-
gen und Konkurrenten vom «Schweizer
Journalist» zu Ehren der «besten
JournalistInnen» geladen. Die meisten
der etwa 60 Anwesenden waren Preis-
trägerInnen, Laudatoren und Mitglieder
der Jury. «Eigenlob-Interessensgemein-
schaft» nannte es Werner Vontobel
(Sonntagsblick). Die Laudatio für 
den «Journalisten des Jahres», Casper
Selg hielt Stephan Klapproth. 
Er lüftete sein Berufsziel als junger
Journalist: «Ich will einmal Casper Selg
werden». Und nachdem er von den
journalistischen Möglichkeiten des
Radios geschwärmt und seine Rede die
Länge eines Hintergrundbeitrages
erreicht hatte, bewies er seine Fernseh-
qualitäten: «Ich kann meine Laudatio
auch in nur 4 Sätzen sagen.» Und dann
verglich er Kollege Selg mit John Wayne
(da gings eher um die Stimme) und
einer messerscharfen Rasierklinge (da
um die Art der Analyse).

Die SRGSSR wird dieses Jahr 75 und
hat dazu ein Signet kreieren lassen.
Ebenfalls ein Jubiläum, wenn auch erst
30 Jahre, feierte das SSM vor zwei
Jahren. Auch das SSM liess sich damals
ein Signet erschaffen. Falsch liegt, wer
meint, beide hätten das gleiche
Grafikeratelier beauftragt. Aber von
einer guten Sozialpartnerschaft zeugt
das «corporate design» durchaus.

Frage Markus Häfliger (NZZ am
Sonntag) an Bundesrat Joseph
Deiss: «Dass es kein richtiges Freihan-
delsabkommen gibt, muss für Sie aber
eine Enttäuschung sein.» Antwort
Deiss: «Sie müssen das sehen, was wir
erreicht haben, und nicht immer nur
das Negative.» Entgegnung Häfliger:
«Das ist die Aufgabe von Journalisten.»
Replik Deiss: «Nein, das ist nicht Ihre
Aufgabe. Sie sollen den Leuten Freude
vermitteln und Erfolge mitteilen, sonst
wird unser Land immer griesgrämiger.»
Soviel zum Journalismus-Verständnis
eines Bundesrates.

In neuem Outfit und schön farbig
erscheint link, das Magazin der
Mitgliedgesellschaften SRG Deutsch-
schweiz. Nicht umgesetzt worden ist
ein Redaktionsstatut (die gazette
berichtete), welches die Reaktion auf
die Wahrung der Interessen der SRG SSR
verpflichtet hätte. Das Heft könnte also
auch inhaltlich bunt werden.

Wer glaubt, folgende Meldung aus dem
Hause Leutschenbach sei eine
Satire, liegt falsch: Es wurden im
Filmtrakt versuchsweise Raucherkabi-
nen aufgestellt. Sie ähneln Telefonkabi-
nen. Während der Nikotin-Aufnahme
muss sich der Raucher in die Kabine
stellen. Das System saugt den Rauch ab,
filtert diesen via Partikelfilter und
Kohlesystem und gibt die gereinigte
Luft zurück. Der Test ist auf drei
Monate angelegt. Das System soll nicht
ganz billig sein. Nicht bestätigt wird,
dass SF Kosten sparen will, indem es
nur noch Nichtraucher einstellt.

Am 06.06.06 um 06.06 Uhr abends
wird in Chur gross gefeiert. RTR weiht
ihr neues Medienzentrum ein, zusam-
men mit über 400 Gästen. Mitten in
der Stadt ist in zweijähriger Bauzeit das
neue 26 Millionen Franken teure
Vorzeigeobjekt der SRG entstanden.
Radio und Fernsehen der romanischen
Schweiz sind wieder unter einem Dach,
ebenfalls die KorrespondentInnen von
Radio DRS, SF, RTSI, die romanische
Nachrichtenagentur ANR sowie die
Regionalstelle der SDA.
Trotz knappen Mitteln: Armin
Walpen hat’s gerichtet. Nun wurde
ihm als Zeichen grosser Wertschätzung
ein Mehrzweckraum im Neubau
gewidmet: die «Sala Walpen». Wert-
schätzung auch für das Personal: 

die rund 100 RTR-MitarbeiterInnen
dürfen zuerst am freien Pfingstmontag,
dann tags darauf an der Feier und
schliesslich am Wochenende danach
(Tage der offenen Tür) verordnete
Freiwilligen-Arbeit schieben – soge-
nannte «lavur cumina» (anders gesagt:
obligatorische Gratisarbeit). Und dies
erst noch in Uniform: im T-Shirt mit
dem Slogan «esser da chasa» (zu Hause
sein), ganz nach dem Motto «Do bin 
i dahai», das sich schon die lokale TV-
Konkurrenz aus der Südostschweiz 
zum Credo gegeben hat.
Hauptredner am 6. Juni ist nicht etwa
Medienminister Leuenberger (der
war schon bei der Konkurrenz), sondern
sein Kollege Blocher, bekannt als
grosser Privatisierer. Ihm wurde schon
im Vorfeld kräftig Reverenz erwiesen:
RTR hat Ende Februar dem haus-
internen Reinigungsteam gekündigt
und diese Aufgabe ausgelagert bzw.
privatisiert. Für den markant tieferen
Stundenlohn, den das Institut Robert
Cathomas aus Ilanz zahlt, wollten
sich die meisten bisherigen Reinigungs-
leute allerdings nicht anstellen lassen.
Cathomas – ja doch: Robert Cathomas,
der von diesem Outsourcing profitiert,
ist der Bruder von RTR-Direktor

Bernard Cathomas.

Bernard Cathomas,
Stephan Klapproth,
Joseph Deiss
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spräch», lässt aber offen, welche Formen
der Zusammenarbeit möglich wären.

Die SRG SSR spricht mit Blick auf Multi-
media von grossen Herausforderungen
und warnt vor neuer potenter Konkur-
renz. Ist der sorgenvolle Blick in die Zu-
kunft berechtigt? «Tatsächlich steigen
die Telekommunikationsanbieter und
Kabelgesellschaften ins Fernsehgeschäft
ein», bestätigt der Medienwissenschafter
Trappel. «Sie haben erkannt, dass mit In-
halt gutes Geld zu verdienen ist. Die
nicht neue Idee heisst: Auf dem eigenen
Netz gleich auch selbst Inhalt anzubie-
ten. Zudem wird es den Telekommuni-
kationsgesellschaften möglich sein,
Grossräume mit Highspeedanschlüssen
über die Luft zu versorgen, womit auf
dem eigenen Netz bewegte Bilder live
übertragen werden können. Das ist eine
zusätzliche Konkurrenz zum klassischen
Fernsehen. Und, drittens, wird das Fern-
sehen über das Internet den direkten Zu-
gang und Abruf von Programminhalten
ermöglichen.»

Solche zusätzlichen Segmente von
fernsehähnlichen Angeboten verkleinern

für die bisherigen Anbieter zwar den
Massenmarkt, «stellen den Markt aber
nicht auf den Kopf», sagt Josef Trappel.
Massivere Folgen könnte der Branchen-
einstieg der neuen Player im Bereich des
Rechtehandels zeigen. Weil mehr Bewer-
ber konkurrenzieren, werden die Preise
bei den Übertragungsrechten weiter stei-
gen. Da geht es vor allem um den Sport,
den Film und teilweise den Show-Be-
reich. Trappel: «Es ist möglich, dass sich
Netzbetreiber Filetstücke aus den mas-
senattraktiven Programmen heraus-
kaufen, während die SRG SSR bei dieser
Preisspirale der Rechte irgendwann aus-
steigt und sich aus dem überteuerten
kommerziellen Programmbereich zu-
rückzieht. Aus kommunikationswissen-
schaftlicher Sicht wäre dies medienpoli-
tisch nicht erwünscht, wenn die Öffent-
lichen auf populäre Inhalte verzichten
müssten. Zum Konzept des öffentlichen
Fernsehens gehört, Programme für alle
Bevölkerungsgruppen anzubieten. Ohne
diese Programme würde die Legitima-
tion der Gebühren unterlaufen.» Offen
ist ebenfalls, wie die KonsumentInnen
reagieren, wenn etwa Fussball nur noch

im privaten Pay-TV angeboten würde.
Die Empfangs- und Abrufmöglich-

keiten werden für die KonsumentInnen
also grösser. Und grösser wird auch die
Zahl der Inhalteanbieter. Aber, gibt Josef
Trappel zu bedenken, «den neuen Un-
ternehmen fehlt es an Erfahrung bei In-
halteproduktion, Rechteverwertung und
im TV-Publikumsmarkt. Zudem gehen
die neuen Player ein hohes Risiko ein,
weil sie in einen gesättigten Markt ein-
treten. Und schliesslich weist das Free-
TV eine bessere Reichweite aus als das
Pay-TV und ist deshalb für viele Rechte-
Anbieter, zum Beispiel beim Fussball, at-
traktiver.»

Natürlich ist es absolut richtig, dass
sich die SRG SSR strategisch auf die Mul-
timedia-Möglichkeiten und die neue
Konkurrenz ausrichtet. Medienwissen-
schafter Trappel bewertet die Aussichten
für das öffentliche Fernsehen im begin-
nenden Multimediazeitalter aber nicht
als dramatisch.   ‹


